Zeit der Handlung:
Gegenwart

Ort der Handlung:
Amtsstube des Bürgermeisters 
Personen: 
(ca. Einsätze)

Claus F. Himmelsbach (170) Film- und TV-Star im Karrieretief, 30-50 Jahre 

Rudi Grinzinger 
(100) Bürgermeister, ca. 40-50 Jahre                                                                                                      

Kathi Grinzingrer 
(  90) dessen Schwester, ca. 25-40 Jahre 
Melanie Schuberl
(  60) Sekretärin des Bürgermeisters, ca. 20-40 Jahre

Gernot Wensauer
(  35) Kämmerer, Alter beliebig
Hubertus Asenbauer
(  25) Pfarrer, Alter beliebig
Fannerl
(  20) Mitglied im Pfarrgemeinderat und Claus F. Himmelsbach- 

          Fanclub, ca. 50-60 Jahre
Brigitte
(  15) Mitglied im Pfarrgemeinderat und Claus F. Himmelsbach-

          Fanclub, ca. 50-60 Jahre 

Florentine Aschenberger (  10) Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr und der Blaskapelle 

Tatzenreuth, Alter beliebig

Gerd Wanners
(  40) angeblicher TV-Interviewer, Alter beliebig

Roland
(  15) angeblicher Kameramann, Alter beliebig

Franziska Schmidhammer (  20) Kommissarin bei der Kripo München, Alter beliebig
Dekoration:
Schreibtisch des Bürgermeisters, davor ein oder zwei Besucherstühle. Versetzt ein kleinerer Schreibtisch für die Sekretärin. Weitere Ausstattung wie Aktenschrank, Bilder, Grünpflanzen etc. nach Belieben. Zwei Türen, wovon die linke zu den übrigen Räumen des Rathauses, die rechte zum Ein- bzw. Ausgang führt 
1. Akt
1. Szene
Kathi, Schuberl, Wensauer, Bürgermeister

Kathi, Schuberl und Wensauer stehen geschniegelt und gebügelt Spalier. Die beiden Frauen halten einen Blumenstrauß und eine in Geschenkpapier ver-packte Flasche Schnaps in den Händen. 

Bürgermeister (verzweifelt aus dem Off): Himmeherrschaftzeiten zefix und a 

neie Geing! Wo is denn mei Krawatten? (poltert herein): I hob 

doch des bläde Ding zur Zwoahunderfuchtzg-Johrfeier von 

Tatzenreuth no umg’habt, damois vor zwoa Johr. Fräulein 

Schuberl, wo is mei Dienst-Krawatten?

Schuberl: 
Des woaß i ned, Herr Burgermoaster. 

Bürgermeister: Zu wos hob i a Sekretärin, wenn de ned amoi woaß, wo de 

wichtigen Sachan san?!

Kathi: 
Bruderherz, brauchst gor nimmer suacha. De Krawatten hob i 

Scho lang in d’ Altkleidersammlung geben.

Bürgermeister: In d’ Altkleidersammlung? Kathi, bist du wahnsinnig? De Kra-


watten is Eigentum der Öffentlichen Hand!

Kathi: 
Aber dem „Öffentlichen Auge“ hod’s scho graust vor dem greis-


lichen oidmodischen Trumm. 

Bürgermeister: Soi i unsern prominenten Neubürger ebba ohne Krawatten will-


kommen hoaßen?! Wos soi denn der von Tatzenreuth denka?

Kathi: 
Dass der Burgermoaster a gschlamperts Christkindl is – aber 

meistens ned zwider.

Wensauer: 
I hätt a Reserve-Krawatten, Herr Burgermoaster. Moment! (eilt an 

den Aktenschrank und zieht eine grellbunte, scheußlich gemus-


terte Krawatte heraus. Hält sie stolz in die Höhe): Bitteschön, Herr 

Burgermoaster!

Schuberl: 
Du liebe Zeit! Is do im Gschäft grod ’s Liacht ausgfoin, wia S’ de 

kauft ham, Herr Wensauer?

Bürgermeister (schnappt sich die Krawatte und beginnt sie sich umzubinden): 


Der Träger prägt das Kleidungsstück, ned umkehrt.

Kathi
(kichernd zu Schuberl): De Krawatten is zeitlos unmodern, daad i 

sogen.

Schuberl 
kichert zurück.
Bürgermeister (ist inzwischen mit dem Krawattenbinden fertig): So, jetzt konn 


Ee kemma, der Herr Claus F. Himmelsbach, Filmstar, Show-


legende – und ab heit oaner von uns. Wenn des den Fremden-


verkehr von Tatzenreuth ned o’kurbelt, dann wui i nimmer Burger-


moaster hoaßen. Busseweise werden se’s ankarrn, de Fans. Alle 

in der Hoffnung, wenigstens einen flüchtigen Blick auf ihren Star 

zu erhaschen.

Schuberl
(schwärmerisch): Claus F. Himmelsbach. A scheena Nama! Wofür 

woih des „F“ in der Mitten steht?

Kathi 
(spöttisch): I schätz amoi für Fritz oder Franz – oder Flocki.

Schuberl 
(empört): Flocki hoaßt er bestimmt ned.

Wensauer: 
Schod, dass ma ’n scho lang nimmer im Fernsehen gsehng hod. 

Wenn er in de Krimis den Kommissar oder den Mörder gspuit hod, 

des hod ma scho oiwei guad gfoin. 

Schuberl: 
I find, de Rolle ois Liebhaber passt besser zu eahm. An Mord 

daad i dem Himmelsbach nia im Leben zuatraun.

Wensauer: 
Ois Showmaster war er aber aa guad. Wia er bis vor a poor Johr 

no des „Quiz ohne Fragen und Antworten“ moderiert hod, do bin i 

immer vorm Fernseher ghockt und hob mitg’raten. I frog mi wirk-


lich, warum 
des „Quiz ohne Fragen und Antworten“ nimmer lauft?

Kathi: 
Daran, dass eahner de Fragen und Antworten ausganga san, 

konn’s jedenfois ned liegen. 

Bürgermeister: Der Herr Himmelsbach macht „eine kreative Pause“, hod er mir

am Telefon verraten. Drum ziahgt er se aufs Land zruck und kauft 

des ehemalige Schuihaus von Tatzenreuth. Weg vom Medienrum-


mel möcht er. Ja, a so a Promi hod’s ned leicht. Davon konn i ois 

Burgermoaster a Liad singa. 

Die beiden Frauen und Wensauer können ein Lachen nur schwer unter-drücken. Dann vernimmt man Geräusche von draußen: eine Tür, Schritte.
Bürgermeister: I glaub, er kimmt. Habt acht! Augen gerade aus! Präsentiert die

Präsente!

Alle stehen stramm und zeigen ihr strahlendstes Lächeln. 

2. Szene
Vorige, Himmelsbach
Die rechte Tür geht auf. Der Schauspieler Claus F. Himmelsbach erscheint mit großer Geste, als würde ein Heldendarsteller die Bühne betreten.
Himmelsbach (gekünstelt, hochdeutsch mit gezielten bayrischen Einspreng-


seln): Einen wunderwunderwunderschönen, guten Tag! Grüß Gott, 

alle miteinander! Das ist ja ein richtiges Empfangskomitee! Nur 

keine 
Umständ! Ich bitt Sie! Wer bin ich schon? Claus F. Himmels-


bach: Preisträger der Goldenen Kamera, des Bambi, des Golde-


nen Herzblatts der Zeitschrift „Goldenes Herzblatt der Frau“, 

Gewinner des Goldenen Tetra Paks für die beste Darstellung 

eines Alkoholikers. Um nur einige Auszeichnungen zu nennen. 

Aber von meinen unzähligen Trophäen abgesehen bin ich doch 

ein ganz normaler Mensch. (verteilt gönnerhaft Autogramm-


karten): Und als solcher 
habe ich Ihnen ein paar Autogramm-


karten mitgebracht.

Bürgermeister (nervös): Dankschön! De kriagt an Ehrenplatz in mein’m Amts-


zimmer herin’. 

Himmelsbach: Eine interessante Krawatte haben S´ da um. Eine ähnliche ver-


wendeten wir in dem Thriller „Die Krawatte des Todes“. Jeder, der 

die Krawatte trug, kam auf rätselhafte Weise ums Leben.

Kathi 
(halblaut zu Schuberl): Des wundert mi ned.

Bürgermeister (immer noch nervös): Sehr verehrter Herr Claus F. Himmels-


bach. Ich als Bürgermeister – mia ham ja telefoniert – ich als 

Bürgermeister von Tatzenreuth darf Sie im Namen der Gemeinde 

Tatzenreuth ganz herzlich willkommen heißen - in Tatzenreuth. Es 

is uns eine sakrisch große Ehre, Sie als Neubürger begrüßen zu 


dürfen. Äh … Geschenke!

Kathi und Schuberl eilen nach vorne und überreichen Himmelsbach ihre Geschenke – Schuberl recht schüchtern.
Bürgermeister: Do is der echte Tatzenreuther Bärwurz drin. Den ham ma bis 

vor zwei Jahren no schwarz brennt, aber inzwischen ham ma de 

offizielle Genehmigung kriagt. Den brauchen S’ oiso nicht ver-


stecken.

Himmelsbach: Da bin ich aber erleichtert. Des wär mir eine schöne Schlag-


Zeile in den Gazetten: „Kino- und TV-Star mit schwarzgebranntem 

Schnaps erwischt“. Und so schöne Blumen – von so schönen jun-


gen Damen. Ich sehe schon: ich hab mit Tatzenreuth die richtige 

Wahl getroffen. 

Bürgermeister: Darf i vorstelln: meine Schwester Kathi Grinzinger und des 

Fräulein Schuberl meine Vorzeigedame … äh Vorzimmerdame.

Schuberl: 
A Vorzimmer ham ma allerdings ned. I sitz im Büro vom Burger-


moaster.

Himmelsbach: Fräulein Kathi, Fräulein Schuberl, ich bin entzückt. „Wahre 

Königin ist nur des Weibes weibliche Schönheit: / Wo sie sich 

zeiget, sie herrscht, herrschet bloß, weil sie sich zeigt.“ Friedrich 


Schiller (deutet galant zwei Handküsse an).
Wensauer 
(drängt sich nach vorn, versteckt dabei seine Hände hinter dem 

Rücken): Und mein Name is Wensauer. Gernot. Gemeindekäm-


merer.

Himmelsbach: Der Herr der Finanzen?! Mit Ihnen muss man sich gut stellen, 

gell, Herr… äh …

Wensauer: 
Wensauer. Gernot.

Himmelsbach: Ich hab einmal mit einem Regisseur namens Wensauer gear-


beitet. Für eine oder zwei Folgen der TV-Serie „Ferien im Hotel 

Sonnenhof“. Sind Sie zufällig mit diesem Regisseur Wensauer 

verwandt?

Wensauer: 
Dass mir an Filmregisseur in der Familie hätten, wüsst i ned. 

Mir Wensauers san fast ausschließlich Beamte. Bis auf’n Onkel 

Otto, der hod’s bloß zum städtischen Angestellten in München 

brocht. 

Himmelsbach: Spielt ja auch keine Rolle. Grad deswegen zieh ich ja aufs 

Land: Damit ich ned auf Schritt und Tritt Leuten aus dem Showbiz 

begegne – selbst wenn’s bloß eine Verwandtschaft wär. 

Kathi: 
Ab an’m bestimmten Alter möcht ma einfach sei Ruah ham, kann i 

mir vorstelln. 

Bürgermeister (beschwichtigend): Mei Schwester moant natürlich, wenn je-


mand auf dem künstlerischen Sektor scho so vui geleistet hod wia 

Sie, Herr Himmelsbach, dann hod er sich a bisserl a Ruhe redlich 

verdient. 

Himmelsbach: „Ruhe“ ist ohnehin ein relativer Begriff. Ich werd´ schon arbeiten 

hier in Tatzenreuth.

Schuberl 
(erwartungsvoll): Draahn S’ ebba an Film bei uns im Dorf?

Himmelsbach: Wer weiß?! Aber erst einmal werd ich die zwei Dutzend Dreh-


bücher lesen, die man mir zugeschickt hat. Ich sag’s Ihnen: die 

Auswahl des richtigen Drehbuchs ist komplizierter als die Auswahl 

der richtigen Ehefrau. Ich sprech aus Erfahrung. (lacht künstlich):


Haha! 

3. Szene
Vorige, Pfarrer, Fannerl, Brigitte

Die rechte Tür geht auf und der Pfarrer Hubertus Asenbauer steckt erwar-


tungsvoll seinen Kopf herein.
Pfarrer: 
Is er scho do? (eilt herein und mit ausgebreiteten Armen auf Him-


melsbach zu. Fannerl und Brigitte schüchtern und wie Schulmäd-


chen kichernd im Schlepptau.)
Pfarrer 
Da is er ja, in voller Pracht und Größe: Unser Lieblings-Schau-


Spieler und ebenso -Quizmaster Claus F. Himmelsbach. Nomen 

est omen. Ein Geschenk des Himmels an uns alle. I derf mi vor-


stelln: Pfarrer Hubertus Asenbauer. (schüttelt Himmelsbach enthu-


siastisch mit beiden Händen die rechte Hand.) Und das sind zwei 

meiner Schäflein vom örtlichen Frauenbund. 

Himmelsbach kann seine Hand nur mit Mühe aus dem Griff des Pfarrers befreien. Er gibt den beiden Frauenbundlerinnen die Hand, welche dabei knicksen wie vor einem gekrönten Haupt.
Himmelsbach: Sehr erfreut! (drückt dem Pfarrer und den zwei Frauen eben-


Falls Autogrammkarten in die Hand.)

Pfarrer: 
Ein herzliches Grüß Gott und Willkommen in unserer Gemeinde! 

Sie san doch katholisch?

Himmelsbach: Die katholische Kirche bekommt meine komplette Kirchen-


steuer – ich schwör’s.

Pfarrer: 
So ist's recht. Und i zahl meine Fernsehgebühren nur für Sie. I bin 

nämlich nicht nur der Ortsgeistliche, sondern aa der erste Vorsit-


zende des Tatzenreuther „Claus F. Himmelsbach Fanclubs“. 

Himmelsbach: Sie haben einen eigenen „Claus F. Himmelsbach Fanclub“?! 

Wie viele Mitglieder zählt denn der?

Pfarrer: 
Mittlerweile nimmer so viele. Wir drei san übrig blieben. 

Himmelsbach (irritiert): Immerhin. (wieder gefasst): Darf ich raten, welcher 

meiner Filme Ihnen am besten gefällt, Hochwürden? „Weihwasser 

und rote Rosen“. In diesem Film spiele ich einen Priester, in den 

sich eine Frau unsterblich verliebt.

Pfarrer: 
Mit de Liebesschnulzen hab i ’s ned so. Ich mag ’s hart! Mei Lieb-


lingsfilm is „Er kam nur nachts“, wo Sie diesen eiskalten Auftrags-


killer spuin. Jeder Schuss ein Treffer. Respekt!

Himmelsbach: Man tut was man kann. Selbstverständlich muss man sich auf 

so eine Rolle gründlich vorbereiten. Ich hab mich tagelang mit 

einem Scharfschützen der Bundeswehr ausgetauscht und mir 

zeigen lassen, wie man ein Gewehr zusammenbaut und zerlegt, 

wie man’s richtig hält, wie man anlegt – und wie man abdrückt. 

Peng!

Pfarrer: 
Phantastisch!

Fannerl: 
I mog Ihre Liebesfilme am liabsten. Wenn Sie Ihren Partnerinnen 

in d’ Augen schaun – so auf diese gewisse Weise tiaf in de Augen 

schaun, dass’ grod a so zischt – do werd ma oiwei ganz anders 

zumut.

Himmelsbach: Sie meinen so? (schaut Fannerl schmachtend in die Augen.)

Fannerl 
(hingerissen): Hmmm ja! 

Himmelsbach: Ach ja, die Liebesszenen. Die sind die schwierigsten. Da muss 

man absolut überzeugend wirken – egal, ob man die Filmpartnerin 

leiden kann oder nicht. Ich könnt Ihnen da Geschichten erzählen... 

Wollen S’ eine hören? Natürlich wollen S’ eine hören, wie kann ich 

nur fragen! Passen S’ auf: Es war bei den Dreharbeiten zum Film 

„Der Schiffsarzt in den Bergen“. Ich: der Schiffsarzt, Rosita Rosen-


schön: die Sennerin, die sich unsterblich in den Schiffsarzt ver-


liebt. Aber sie gibt es nicht zu. Also muss ich meinen Charme 

spielen lassen. Was mir nicht schwer fällt.

Himmelsbach nimmt Fannerl in den Arm und schaut ihr wieder tief in die Augen. Fannerl  seufzt entrückt. Da stößt Himmelsbach sie theatralisch von sich, sodass Fannerl fast hinfällt.
Himmelsbach: Was mir nicht schwer fällt, obwohl – unter uns gesagt, wenn-


gleich es die gesamte deutschsprachige Filmbranche weiß – 

obwohl die Rosenschön ein Biest ist. Was sag ich: ein Biest? Ein 

Monster! Launisch wie Klaus Kinski, verlogen wie Pinocchio und 

ein Mundgeruch wie King Kong! Hinter vorgehaltener Hand nennt 

man die Rosenschön auch „die Aasblume von Geiselgasteig“. Ha 

ha! Aber ich: Ganz der Profi spiele den jugendlichen Liebhaber. 

Setze meinen berühmten Blick ein, ziehe die Aasblume an mich… 

(zieht Fannerl wieder an sich)
Fannerl: 
Huch!

Himmelsbach: … und die Szene, in der mir das Rosenaas endlich ihre Liebe 

gesteht, ist im Kasten. Aber mit welchen Folgen?! Verliebt sich 

doch die Rosenschön im wahren Leben in mich! Und stellt mir 

nach. Stalkt mich! Schreibt mir Liebesbriefe, lässt mir Blumen in 

die Garderobe stellen, behauptet in Interviews, ich und sie wären 

ein Paar. Ekelhaft (schubst Fannerl wieder von sich)!
Fannerl: 
Oh je!

Himmelsbach: Wem sagen Sie das! Und vor allem: wie erklär ich das meiner 

Frau? Denn die war natürlich eifersüchtig wie Elizabeth Taylor auf 

Richard Burton. Da war guter Rat teuer. Und was mache ich, um 

meine Frau davon zu überzeugen, dass sie meine einzige Liebe 

ist?

Brigitte: 
Wos ham S’ gmacht?

Himmelsbach: Ich hab ihr in die Augen geschaut und gesagt: „Mein Schatz, du 

bist meine einzige Liebe!“

Fannerl: 
Wie romantisch! 

Himmelsbach: Ich tat nur, was mein Herz mir eingegeben hat – und was meine 

Lehrer auf der Schauspielschule mir beigebracht haben. (zu Brigitte): 


Und Sie, junge Dame, lieben Sie auch meine Liebesfilme?

Brigitte: 
Freilich. Aber no bessern gfoin ma Ihre Quizsendungen – wia se's 

no geben hod. Woher Sie des oiß wissen, Herr Himmelsbach… A 

so a gscheiter Mo!

Schuberl 
(fährt eifersüchtig dazwischen): Jetzt lassts doch amoi unsern 

Herrn Himmelsbach in Frieden! Der möcht sei Ruah ham.

Himmelsbach: Bewunderung ist noch beruhigender als Ruhe.

Pfarrer: 
Und himmlischer Beistand is des Allerbeste. Herr Himmelsbach, 

ich als Dorfgeistlicher darf Sie hiermit zum Ehrenmitglied ernen-


nen!

Himmelsbach: Vom „Claus F. Himmelsbach Fanclub“?
Pfarrer 
(lacht): Naa des geht ja ned. Sie können doch ned Fan von sich
 
selber werden. Ehrenmitglied von unserem Pfarrgemeinderat san 

S´ hiermit. 

Himmelsbach (überrumpelt): Ja… ähm… ich weiß gar ned, was ich zu der 

Ehre 
sagen soll. Ähm, vielen Dank…!

Pfarrer: 
Unsere nächste Pfarrgemeinderatssitzung findet übrigens schon 

morgen in einer Woche statt. Wichtigster Tagesordnungspunkt is 

de dringend notwendige Generalsanierung unser Kirchenorgel. 

Des schöne Stück pfeift sprichwörtlich ausm letzten Loch. Ich 

werde eine Spendensammlung anregen. Und wenn Sie als 

Ehrenmitglied des Pfarrgemeinderats scho amoi mit gutem Bei-


spiel vorangehen täten und einen nicht zu kleinen Betrag in die 

Spendenkasse legen täten…
Bürgermeister: Darüber könn ma doch später reden, Hochwürden! (scherz-


haft): 
Oder woin Sie unsern berühmten Neubürger glei am ersten 

Tag ausrauben?

Pfarrer: 
Naa naa, morgen in einer Woche is de Pfarrgemeinderatssitzung. 

4. Szene
Vorige, Florentine Aschenberger

Die rechte Tür öffnet sich einen Spalt. Feuerwehrfrau Florentine Aschenberger spitzt hindurch.
Aschenberger: Is er eh scho do? (tritt mit strammem Schritt herein und 

begrüßt Himmelsbach zackig mit der Hand am Helm): Oberlösch-


meisterin Florentine Aschenberger meldet sich zur Stelle. Sehr 

geehrter Herr  Claus F. Himmelsbach, ich darf Ihnen den Gruß der 

Freiwilligen Feuerwehr Tatzenreuth überbringen!

Himmelsbach: Schöne Grüße zurück, unbekannterweise (drückt Aschenberger


 einen Packen Autogrammkarten in die Hand)!
Aschenberger: Unser Motto: „Die Feuerwehr hilft. Anzünden musst du“. Und 

Ich derf Sie hiermit zum Ehrenmitglied der Freiwilligen Feuerwehr 

Tatzenreuth ernennen. Ehrenmitglied hoaßt, Sie müassen ned 

löschen. Worüber wir uns aber sehr freun daaden, is, wenn Sie 

sich mit eiem kleineren oder gern aa größeren Betrag am Ausbau 

unseres Aufenthaltsraumes im Feierwehrhaus beteiligen daaden. 
Kathi: 
Des gibt’s doch ned: Jetzt möcht de aa a Geld. Schamst di ned, 

Florentine (schiebt sie weg)?!
Aschenberger: He! I hob ja nur gmoant. Beim Film verdient ma doch guad. 

Und wenn’s im oiden Schuihaus drüben amoi brenna soitert, na is 

der Herr Himmelsbach bestimmt froh, wenn seine Kameradinnen 

und Kameraden aus dem Brandschaden an Wasserschaden 

machan.

Himmelsbach: Das können wir ja alles ein andermal besprechen. Ich bleib ja 

noch länger hier in Tatzenreuth. Jetzt, da ich Mitglied im Pfarrge-


meinderat und bei der Freiwilligen Feuerwehr bin.

Aschenberger (grüßt wieder mit Hand am Helm und wendet sich zum Gehen.
 
Plötzlich dreht sie sich noch mal um): Spuin Sie zufällig a Instru-


ment, Herr Himmelsbach? I bin nämlich aa Mitglied von der Blas-


kapelle Tatzenreuth e. V. 

Himmelsbach: Klavier.

Aschenberger: Klavier? Macht ja nix. Sie könna se aa anderweitig in unserer 

Blaskapelln engagiern. Zum Beispiel brauchan mia dringend a 

neie Heizung in unserem Proberaum. 

Bürgermeister (wütend): Himmeherrschaftzeiten! Schaust ned glei, dass d’

 
weidakimmst, Florentine! 

Aschenberger: I geh ja scho. Allerdings muaß i unbedingt no o’bringa, dass de
 
Jugendmannschaft vom FC Tatzenreuth dringend neie Trikots
 
brauchert. Wenn S’ woin, könn ma hinten draufdrucka lassen: „Wir 

schießen steil, wir schießen flach in Trikots von Claus Himmels-

bach“. Pfüad Gott beianand (grüßt wieder mit Hand am Helm und geht dann re. ab) 

Bürgermeister: Herr Himmelsbach, i muaß mi für meine Mit-Tatzenreuther 

entschuldigen. Zumindest für einige davo (Seitlicher Blick auf den 

Pfarrer). Sie müassen ma glauben, mia san bestimmt ned auf 

Eahna Geld aus. (lachend): Mia daaden Sie aa nehma, wenn Sie 

pleite 
waarn. 

Alle Tatzenreuther lachen, Himmelsbach lacht übertrieben laut mit. 
Himmelsbach (an Kathi und Schuberl gewandt): Aber nun zu Ihnen, meine 

bezaubernden jungen Damen: Wär vielleicht eine so nett, mir den 

Schlüssel für mein neues Heim auszuhändigen – und mich dorthin 

zu begleiten. Nicht dass ich mich verlauf (lacht schelmisch).
Schuberl 
(rasch): Des übernimm i!
Bürgermeister: Fräulein Schuberl, woiten Sie ned den Briaf an unsern Land-


tagsabgeordneten ausseschicka? Der pressiert fei!

Schuberl: 
Der Briaf geht heit sowieso nimmer ausse. D’ Post hod scho zua. 

Himmelsbach: Das hätt ich auch ned gedacht, dass ich noch mal zur Schule 


geh – und das mit einer so bildhübschen „Klassenkameradin“. 

Meine Klassenkameradinnen aus Kindertagen haben immer 

Zahnspangen getragen und dicke Wollstrümpf.

Bürgermeister geht zum Schreibtisch und holt aus einer Schublade den Schlüs-sel für das Schulhaus und gibt ihn an Schuberl, die überreicht ihn Himmelsbach.
Bürgermeister: Bitteschön Herr Himmelsbach: Der Schlüssel für Ihr neues Zu-


hause. 

Wensauer
(nimmt Schriftstück vom Schreibtisch und hält es Himmelsbach 

ebenfalls hin): Und der Kaufvertrag. Den müssten S’ no unten 

links unterschreiben. Damit oiß sei Richtigkeit hot.

Bürgermeister (verärgert): Des mit dem Kaufvertrag pressiert doch ned, Wen-


sauer!

Himmelsbach (etwas verstört): Freilich, freilich, alles muss seine Richtigkeit 

und Ordnung haben. Wissen S’ was, Herr Wensauer, ich nehm 

den Vertrag mit und les ihn mir heut Abend in aller Ruhe durch. 

Und morgen in der Früh bring ich ihn unterschrieben ins Rathaus 

zurück. Einverstanden?

Bürgermeister: Selbstverständlich, Herr Himmelsbach. Nehman S’ den Vertrag 

nur mit. Und des Fräulein Schuberl aa. Und morgen in der 

Früah… i moan… 

Kathi: 
Rudi i glaub, du sogst jetzt nix mehr, bevor no mehr Krampf aussakimmt! 

Himmelsbach (zu Schuberl): Darf ich bitten, Gnädigste!

Schuberl hakt sich bei Himmelsbach unter und geht mit vor Stolz geschwellter Brust mit ihm re. ab.
Bürgermeister: Wos war jetzt des? Sogt mei Schwester doch glatt, i daad an 

Krampf reden. Und des vorm Claus F. Himmelsbach. Wia steh i 

jetzt do!

Wensauer: 
Jetzt woaß unser prominenter Neubürger wenigstens, wer Tatzen-


reuth in Wahrheit regiert. 
Bürgermeister: Fangan Sie ned aa no zum Meitern o, Wensauer! (schaut auf 

die Uhr): Jessas naa, es is ja scho so spät. In zehn Minuten fangt 

de Gemeinderatssitzung o. Pack ma’s, Herr Kämmerer!

Wensauer: 
I brauch bloß no meine Haushaltsunterlagen (nimmt Mappe mit 

und geht hinter dem Bürgermeister li. ab).
Pfarrer 
(zu den beiden Fanclub-Frauen): So meine Damen! Jetzt habts 

ihn leibhaftig gsehn, den berühmten Claus F. Himmelsbach. Und 

wer hat es möglich gemacht? Euer Fanclub-Vorsitzender. 

Fannerl: 
Zum Dank werden ma glei zwoa Opferkerzerl in der Kirch drüben 

o’zünden.

Pfarrer: 
Ähm… de Opferkerzen san grod ausgegangen – im Sinne von „es 

san koane mehr do“. Tut ma leid! Die Mesnerin hod aber scho 

neue bestellt. Wenn die Damen ihre Dankbarkeit zeigen wolln – 

über ein Flascherl Wein freu ich mich immer. 

Brigitte 
(die Himmelsbach´sche Autogrammkarte betrachtend): Auf dera 

Autogrammkarten schaut der Himmelsbach aber jünger aus wia in 

echt. 

Fannerl: 
Auf oide Fotos schaut ma immer jünger aus. Des is paradox.

Brigitte: 
Ah, deswegen!

Kathi: 
Herr Pfarrer, meine Damen, i muaß Sie jetzt alloa lassen, d’ Arbat 

macht se ned von selber.

Pfarrer: 
Is scho recht. Wir müssen eh gehn. Aber wir kommen wieder 

(lacht. Mit Fannerl und Brigitte re. ab).
Kathi: 
Des is scho a seltsamer Mensch, dieser Claus F. Himmelsbach. 

Und sehr von sich ei’gnomma. Naja, er is ja im Prinzip koa 

schlechter Schauspieler – wenn der Film ned grod wieder flach 

wia a Fuaßbodenmatten is. So spinna brauchan s’ jedenfois ned 

mit eahm, d’ Schuberl und de zwoa Fanclub-Tussen! Oiso mei Typ 

is er ned. Aber scho glei gor ned (nimmt etwas vom Bürger-

meisterschreibtisch und geht li. ab)!
V O R H A N G

